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Oswald Georg Bauer 

Die Geschichte der 
Bayreuther Festspiele 

Nach der „Götterdäm­ 
merung" am 28. Au­ 
gust 1989machteder 
Theaterwissen­ 
schaftler Oswald 
Georg Bauer dem 

Bayreuther Hausherrn Wolfgang 
Wagner einen verwegenen Vor­ 
schlag. Solle man nicht einmal die 
Geschichte der Festspiele schreibe ,1 
- inkl. aller Quellen? Prompt er­ 
nannte Wagner den natürlich längst 
ausgewiesenen Wagner-Kenner 
Bauer zum „Chronisten der Fest­ 
spiele". Damit konnte ein Mammut­ 
projekt gestartet werden, dessen Er­ 
gebnis nun in zwei schweren, auch 
reich bebilderten Bänden vorliegt. 
Bauer hat in enormer Fleißarbeit 
selbst sämtliche Presseartikel ge­ 
sichtet, um wirklich jede Inszenie­ 
rung plastisch und detailgenau zu 
beschreiben, die seit Beginn der 
Festspiel-Ära 1876 bis 1999 gezeigt 
wurde. Natürlich kommen auch die · 
zoooer Jahre zu Wort, wenngleich le­ 
diglich kursorisch. Das macht aber 
gar nichts. Denn allein Bauers Gang 
durch die Bayreuther Opernge­ 
schichte ab 1850 dürfte Kapitel für 
Kapitel selbst für wenig euphorische 
Wagner-Fans äußerst lesenswert 
sein. Schließlich erweist sich Bauer 
nicht als handzahmerWagner-Adla­ 
tus. In seinen künstlerischen Bilan­ 
zen der einzelnen Jahrgänge befasst 
er sich kritisch auch mit so manch 

Richard Lorber 

Oper - aber wie!? 

Peter Brem 

Ein Opernbesuch 
kann viel von den 
unerschöpflichen 
Wesenszügen und 
Reizen dieser Gat­ 
tung erzählen. Doch 
um etwas genauer 

zu erfahren, wo die Oper zu Beginn 
des 21. Jahrhunderts überhaupt 
steht, lohnt der Austausch mit ent­ 
sprechend versierten Praktikern. 
16 solcher Künstler hat daher der 
WDR-Musikredakteur und Opern­ 
fachmann Richard Lorber in den 
vergangenen Jahren interviewt. 
Und unter den Sängern, Dirigen­ 
ten, Regisseuren und Komponis­ 
ten tauchen solche illustren Na­ 
men wie Nikolaus Harnoncourt, 
Cecilia Bartoli, Thomas Hampson 
und Hans Neuenfels auf. Auch mit 
ihnen thematisiert Lorber die ver­ 
~~hiedensten Aspekte, angefangen 
von den Grenzen des Regiethea­ 
ters über das Handwerk der Opern­ 
sängerin (Christine Schäfer) bis 
hin zu einzelnen Werk- und Korn­ 
ponistenbetrachtungen. Harnen­ 
court wiederholt da seine Bewun­ 
derung für den Opernkornponis­ 
~e:-: Haydn. Aribert Reimann und 
Wolfgang Rihm geben Einblicke in 
ihre Werkstätten. Und während 
das Gespräch mit Christian Thiele­ 
mann sich -wenig überraschend - 
primär um Wagner, Bayreuth und 
Strauss dreht, schaut Dirigent Mi­ 
chael Gielen noch einmal auf jene 
legendären Jahre, als er als Direk­ 
tor der Frankfurter Oper mitver­ 
antwortlich war für die szenisch 
radikal neuen Blickwinkel auf die 
alten Meisterwerke. Dass man 
aber selbst aus der Musik so man­ 
che Handgreiflichkeiten heraushö­ 
ren bzw. -lesen kann, erläutert 
Thomas Hampson. Immerhin kam 
der Star-Bariton auf die Idee, 2005 
dem Kollegen Rolando Villaz6n in 
der legendären Salzburger „La Tra­ 
viata" auf offener Bühne eine Back- · 

Ein Leben lang erste 
Geige 

Wer schon mit 18 
Jahren in den erlese­ 
nen Orchesterkreis 
der Berliner Philhar­ 
moniker aufgenom­ 
men wurde und dort 
fast ein halbes Jahr­ 

hundert lang mit die erste Geige 
spielte, der muss einfach viel zu er­ 
zählen haben. So lässt Peter Brem 
nun pünktlich zum angetretenen 
Ruhestand seine Zeit bei Deutsch­ 
lands Weltklasseorchester Revue 
passieren. Und nach einem eher 
für Bekannte und Freunde interes­ 
santen Einblick in Brems Kinder­ 
und Jugendzeit nimmt der gebür­ 
tige Münchner den Leser schnell 
mit hinter die Kulissen der Phil­ 
harmonie und auf die zahllosen 
Konzerttourneen. Dass Brem dabei 
mit Anekdoten nur ~u wuchern 
kann, versteht sich fast von selbst. 
So erzählt er vom Unfall mit sei­ 
nem Chef Karajan, dem er die Vor­ 
fahrt genommen hatte. Nach kur­ 
zer Inspektion des Blechschadens 
meinte Karajan nur: ,,Selbst vor 
den eigenen Leuten ist man nicht 
sicher." Für Brem war Karajan der 
Größte. Aber auch in den Erinne­ 
rungen an dessen Nachfolger und 
die viele Gastdirigenten ver­ 
schweigt Brem nicht seine Favori­ 
ten. So hätte er sich stets Daniel 
Barenboim als Chefdirigenten ge­ 
wünscht. Natürlich findet zudem 
die Zusammenarbeit mit Abbado, 

Arnold Jacobshagen 
& Elisabeth Schmierer 
(Hrsg.) 

Sachlexikon des 
Musiktheaters 

Bernstein, Celibidache & Co. aus- Größtenteils stimmen sowohl In- 
führlich Erwähnung. Und bei dem halt wie Umfang und Gewichtung 
Kommunikationswunder Rattle der Beiträ~, und diese macfien 
verwundert Brem bis heute nur, das 11„Sachle 'kon-des,.Musikth-;;._- 
dass er einfach kein perfektes ters" zu einem verlässlichen Nach- 
Deutsch lernen wollte. Als Mit- -;;;hlagewerk. Etwas zu optirnis- 
glied des Medienvorstands war tisch wird vom Verlag allerdings 
Brem dagegen selber maßgeblich die Zielgruppe gesehen: Zu den 
an neuen Wegen beteiligt, mit de- Käufern werden wohl vor allem 
nen man die Außenwirkung und Opernfans zählen, die sich über 
Popularität des Orchesters stei- die unterschiedlichen Aspekte des 
gern konnte. In seine Zeit fiel die Musiktheaters informieren wollen, 
Eröffnung der ,,Digital Concert Studierende eventuell auch noch 
Hall". Und nicht zuletzt auf die Zu- (sofern sie sich den Kaufpreis leis­ 
sammenarbeit'mit der•R,o;kband , ten können); im Bühnenleben ste- 
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Mit seinen rund 6 50 
Seiten zählt das 
„Sachlexikon des 
Musiktheaters" un­ 
ter den Veröffentli­ 
chungen des Laaber 

Verlags eher zu den schmalen Bän­ 
den, und doch findet sich alles We­ 
sentliche darin, wird das Thema 
bei aller nötigen Reduzierung so 
erschöpfend wie möglich abge­ 
handelt. Die Grundlage bilden 
zwei vor knapp 15 Jahren ebenfalls 

, bei Laaber erschienene Werke, das 
,,Lexikon der Oper" und das „Hand­ 
buch Praxis Musiktheater", deren 
übernommene Artikel überarbei­ 
tet bzw. aktualisiert wurden; ein 
gutes Drittel der Beiträge entstand 
explizit für diesen Band. 
840 auf die vier inhaltlichen Pfei­ 
ler Praxis, Theorie, Gattungen und 
Orte verteilte Stichworte beleuch­ 
ten Vorgänge und Abläufe im Büh­ 
nenalltag ebenso wie rechtliche, 
organisatorische und wirtschaft­ 
liche Aspekte. Bei den Spielstätten 
und Orten findet sich in Deutsch­ 
land jede Stadt mit einem festen 
Haus/Ensemble, wodurch bei­ 
spielsweise auch Coburg, Greifs­ 
wald oder Halberstadt berück­ 
sichtigt sind, im Ausland liegt das 
Augenmerk auf den großen Musik­ 
zentren und historisch besonders 
bedeutsamen Orten. 


